Generation Y
Mehr Leichtigkeit im Arbeitsleben
Carola Sonnet
Job, Gehalt, Aufstieg – Die Generation Y stellt alles infrage Die nach 1980 Geborenen gelten als ehrgeizig, selbstbewusst und verwöhnt. Jetzt sind viele im ersten Job. Sie haben andere Vorstellungen von Arbeit und Leben, das sorgt auch für Konflikte.
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Spaß an der Arbeit

Für seinen ersten Job musste sich Andreas Lüdtke nicht einmal bewerben. Ein Headhunter bot ihm den Posten beim Automobilzulieferer Bertrandt in Köln an. Der 29-Jährige hat als Rechnungsingenieur einen Beruf, der gefragt ist, in dem er Karriere machen, viel Geld verdienen kann. 

Doch darum geht es ihm gar nicht in erster Linie. "Spaß an der Arbeit ist wichtig", sagt er. Es ist die Leistung, die zählt, nicht die Stechuhr. Wenn viel los ist, bleibt Lüdtke freitags auch mal bis acht im Büro. Warum auch nicht? Dafür kann er sich die Zeit an "normalen Tagen" selbst einteilen. 

Surfen, das ist die große Leidenschaft des Hessen und für das Hobby will er auch neben dem Beruf noch Zeit haben. Ein teures Auto? "Ich fahre lieber weiter mit meinem 14 Jahre alten Bulli für einen Tag ans Meer", sagt er.
 
Warum? – die alles entscheidende Frage

Lüdtke spricht aus, was viele seiner früheren Kommilitonen denken. "Wir bringen Leichtigkeit in die Arbeitswelt", sagt er. Wir, das sind die zwischen 1980 und 1990 Geborenen, die Generation Y – englisch ausgesprochen. Und die erobert gerade die Unternehmen. 

Das englische Y ist ein Homonym zu "Why?". Das kommt nicht von ungefähr: "Why?", also die Frage nach dem "Warum?" ist für sie die alles entscheidende: Eine ganze Generation stellt Althergebrachtes infrage und damit die Arbeitswelt auf den Kopf: 


Leistung und Lebensgenuss

Warum muss ich bis 18 Uhr im Büro bleiben, wenn nichts mehr zu tun ist? Warum traut sich kein Kollege, mehr als zwei Monate in Elternzeit zu gehen? Warum darf ich tagsüber keine privaten E-Mails schreiben, wenn ich doch am Samstag auch die beruflichen beantworten soll? 

Die zwischen 1980 und 1990 Geborenen sind eine besondere Generation – und sich dessen sehr bewusst. Das zeigen exklusive Ergebnisse einer bisher unveröffentlichten Studie der Ludwigshafener Professorin Jutta Rump, die das Institut für Beschäftigung und Employability leitet. 

"Leistung und Lebensgenuss", so schreibt Rump, gehörten für diese Generation untrennbar zusammen. Sie hat dafür weltweite Studien analysiert, denn die empirischen Daten über diese neue Arbeitnehmergeneration sind noch rar. Groß geworden in einer Welt mit Babyschwimmkursen und Kinderbetreuung schon für die Kleinsten haben ihre Eltern ihnen früh gezeigt, wie Gruppen funktionieren – aber auch, wie sie daraus hervorstechen können. 


Geplatzte Verhätschelungsphase

Sie wurden gelobt, was das Zeug hält, sollten es ja aufs Gymnasium schaffen, studieren, die Welt entdecken und einen guten Job finden. Ihren Kindern das nötige Selbstvertrauen geben – die Eltern wussten, wie wichtig das ist. Sie sind mit dem Gefühl groß geworden, etwas Besonderes zu sein. Bis sie der erste Job mit der rauen Wirklichkeit konfrontiert. 

Plötzlich fragt sie keiner mehr, was sie am liebsten machen möchten. Lobt sie nicht mehr für Selbstverständlichkeiten. Die Verhätschelungsblase platzt. Was passiert, wenn die jungen auf ältere Kollegen prallen? Wie wollen sie ihre Arbeit gestalten? Und was bedeutet ihnen ihr Job? 
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Unternehmer und Experten sind sich einig: In den nächsten zehn Jahren wird sich die Arbeitswelt revolutionieren. 



Sich selbst verwirklichen

Hochmotiviert und bestens ausgebildet ist diese Generation, doch auf dem Arbeitsmarkt wimmelt es nur so von Chefs. Als "Prinz-Charles-Effekt" bezeichnet es die Rump-Studie. Die Älteren werden noch eine ganze Weile das Zepter in der Hand halten, die Jungen müssen warten. Da lauern etliche Konflikte. 

"Die ältere Generation sieht Arbeit als etwas, wo man hingeht und etwas macht, was jemand einem vorschreibt", sagt Armin Trost, Professor an der Hochschule Furtwangen. Die Jungen sähen das ganz anders: Sie wollen selbst denken und kommunizieren, eigenverantwortlich an Projekten arbeiten. Kurz: sich selbst verwirklichen. 

Sie fordern von ihren Chefs gecoacht zu werden, statt Anweisungen zu bekommen, schreiben Forscher der britischen Wirtschaftshochschule Ashridge in einer Studie. "Ich brauche konstruktive Kritik, um mich selbst verbessern zu können", sagt auch die 23-jährige Ann-Kristin Jenne, die beim Sensorenhersteller Sick im Einkauf arbeitet. 

Wissen teilen

Die sehr formelle Art miteinander umzugehen und die Schwierigkeit, persönliche Nähe herzustellen, schrecke junge Menschen eher ab, sagt der schwedische Forscher Anders Parment. Die sehr offene Art miteinander zu sprechen und Wissen zu teilen, finden hingegen ältere Kollegen oft merkwürdig. Sie hätten noch gelernt, dass man einen Wettbewerbsvorteil daraus zieht, etwas für sich zu behalten, schreibt Rump. Dass ihre jungen Kollegen Informationen und Wissen munter miteinander teilen, ist für sie nicht nur neu, sondern bedrohlich. 

Dass die Generation Y so viel Wert darauf legt, Spaß an der Arbeit zu haben, heißt nicht, dass sie die ganze Zeit lachen will. Diese Generation, die laut dem schwedischen Forscher Parment in gewisser Hinsicht sogar leistungsbereiter und ehrgeiziger als ihre Eltern und Großeltern ist, will sich einfach nicht langweilen. 
Sie fühlen sich im Internet zuhause – und in vielen deutschen Unternehmen fremd. Die Generation Y hat ihren Chefs und Kollegen in puncto Internet viel voraus. Das führt zu Konflikten.
Unternehmer und Experten sind sich einig: In den nächsten zehn Jahren wird sich die Arbeitswelt revolutionieren. Das Gehalt wird sich nach den konkreten Erfolgen richten, Angestellte arbeiten wann und wo sie wollen.
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Wichtig: Work-Life-Balance

Und die neuen Arbeitnehmer bleiben nicht ruhig, wenn ihnen etwas nicht passt, sondern sagen geradeheraus, was sie denken. Sie wissen wie sie arbeiten wollen – und vor allem wie nicht. Die Work-Life-Balance, also ein gutes Gleichgewicht zwischen Beruf und Freizeit, ist dieser Generation enorm wichtig. "Das heißt aber vor allem Selbstbestimmtheit und nicht weniger arbeiten zu wollen", betont Trost. 

Arbeitszeiten von 8.35 Uhr bis 17.15 Uhr seien ohnehin Relikte aus Zeiten, in denen noch an Maschinen gearbeitet wurde, sagt er. Das wollen drei Viertel der Beschäftigten nicht mehr, hat der Automobilzulieferer Johnson Controls in einer Befragung aus dem Jahr 2010 herausgefunden. 

Warum also nicht an einem Sommernachmittag, wenn die Sonne die Grashalme kitzelt, ein paar Stunden am See genießen? Für viele der Einsteiger ist es kein Problem, dann eben am Abend weiterzuarbeiten. In der heutigen Wissensgesellschaft geht es um Denken und Kommunizieren? "Warum soll man dafür an einem festen Platz sitzen?", fragt Trost. 

Entdecke die Möglichkeiten!

Mit der Unternehmenskultur ist das aber oft nicht vereinbar. Mobil ist diese Generation aufgewachsen, mobil arbeiten wollen laut der Studie von Johnson Controls drei von vieren. Beim Computerhersteller IBM gibt es viele Alternativen: virtuelle Teams, die konzernweite Chatfunktion, Online-Werkzeuge, um gemeinsam an Dokumenten zu arbeiten, Plattformen, die Wichtiges erklären und Online-Netzwerke. 

Manja Lucke ist 29 und arbeitet seit 2010 im Personalbereich des Konzerns. Zu Beginn war sie erstaunt: "Darf ich das auch alles benutzen?", fragte sie sich. Sie musste sogar. Denn nur so kann sie auch mit Kollegen auf anderen Kontinenten schnell kommunizieren. Oder dem Chef direkt eine Nachricht senden. 

Gegen starre Arbeitszeiten

Diese Generation weiß, dass sie wahrscheinlich arbeiten wird, bis sie 70 ist. Bis dahin will sie die Welt gesehen haben, nicht erst wenn sie in Rente geht. Auch Ann-Kristin Jenne kann sich vorstellen, eines Tages für drei bis sechs Monate auszusteigen und zu reisen. 

Ihr Arbeitgeber, der Sensorenhersteller Sick, macht das möglich. Denn sie muss Überstunden nicht sofort abfeiern. "Ich kann zum Beispiel Überstunden für freie Tage oder gleich ein ganzes Sabbatical ansparen", sagt sie. Starre Arbeitszeiten gibt es für sie nicht, ihr Arbeitgeber zählt damit zu den sechs von zehn Unternehmen in Deutschland, die laut einer Studie der Beratung Bain & Company flexible Jobmodelle anbieten. 

Wann man Angebote wie Sabbaticals oder Kinderbetreuung nutzt, ist dabei gar nicht so wichtig. Hauptsache, man kann selbst darüber entscheiden. Arbeit heißt für die Y-er wie Ann-Kristin Jenne oder Manja Lucke auch Weiterentwicklung. 

Bildung heißt Perspektive

Beide studieren neben ihrem Beruf, lernen auch am Wochenende. Bildung ist eine Investition in die Zukunft – diese Generation weiß, dass sie nicht ihr ganzes Arbeitsleben bei einem Unternehmen bleiben wird. Und sieht das nicht als Gefahr, sondern als Chance. Wer die Y-er im Unternehmen halten will, muss ihnen Perspektiven bieten. Sonst sind sie ganz schnell weg. 

Offenbar schaffen es nur die wenigsten Firmen, die jungen Leute richtig anzusprechen. Denn wer über die Konzepte für die Schnittstelle zwischen Hochschule und Berufseinstieg entscheidet, versteht oft nicht, wie die Absolventen ticken: "Das ist eine einzige Katastrophe", sagt Trost. 
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Firmen müssen umdenken

Die Berufseinsteiger fordern Transparenz ein, wollen wissen, wie der Arbeitsalltag aussieht. "Kein Unternehmen kann sich mehr hinter polierten PR-Broschüren verstecken", ist Trost überzeugt. 

Etliche Verantwortliche in den Firmen denken langsam um. Die Realität zwingt sie dazu. Es gibt einfach zu wenig Nachwuchs, um die riesige Lücke zu schließen, die aufreißt, wenn 2020 die Letzten aus der geburtenstarken Baby-Boomer-Generation in Rente gehen. Und die Jungen wissen das nur zu gut, die meisten von ihnen sind überzeugt, dass sie einen guten Job finden. 

Und so werden aus den drei Fragezeichen drei Ausrufezeichen: Weg mit den starren Hierarchien! Lasst sie selbst entscheiden, wann und wo sie arbeiten! Und nehmt ihnen nicht den Spaß an der Arbeit!
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